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168 neue Lehdinge
h"' Blick in die Statistik besagt: 

. 'lieh beginnen etwa 200 000 Ju- 
ihre Berufsausbildung in 

^6^ betrieben unserer Republik. Für 
? Au v°n ihnen, für ihre Erziehung 

e'fem der Arbeiterklasse würdi-
Nachwuchs, tragen wir die Ver- 

^"wortung. In 'einer Atmosphäre 
ktn Vertrauens und des Kampfes 
tv t. höchste Leistung, durch das 

;s/^hselseitige Verhältnis von Er- 
i ft. mig und Selbsterziehung, das 
iA]^ Gängelei ausschließt, wächst

Arbeiterjugend als Teil der 
e ^htausübenden Klasse heran.

Biese 168 „ 
^ib?V.rgen 
5^'e- - 

, iigpr ^e System verurteilt 25 Prozent 
ritwlf Lehrlinge von vornherein zu 
, .Arbeitern. Sie erhalten nur eine

^monatige allgemeine Ausbil- 
K 45* Prozent sind für die soge- 

Stufe II der Ausbildung vor- 
' ist die auch nicht vollwertig

ur 20 Prozent erhalten die 
- ;l*aA'ehkeit zu einem wirklichen 
^10 p3rbeiterabschluß. Und ganze 

rozent können sich zum techni- 
Angestellten entwickeln. Sie- 

taiso zehn Lehrlingen werden
,[i 4ere vornherein zu einer min-
sr^rteit); h'°rm der Qualifikation ver- 

e': 
i ^re 168 haben genau wie die 

2. und 3. Lehrjahr alle 
-l'^Oete ^heiten, gute, allseitig gebil- 
ß Facharbeiter zu werden. Eine 
l^sfgy^rbe Ausbildungsstätte, ver- 
' Lehrausbilder und effektive

tias ' dungsmethoden garantieren

) Erziehung eines der Arbeiter-

klasse würdigen Nachwuchses ist 
stets eine, der wichtigsten Aufgaben 
der Arbeiterklasse selbst. Und so 
kommt den 65 Lehrfacharbeitern 
eine besondere Hoile zu.

Daß in der Bezeichnung dieser 
Arbeiter, die zugleich als Pädagogen 
wirken, das Wort „Fach" vorkommt, 
kennzeichnet die Gediegenheit der 
Ausbildung, nicht aber eine etwaige 
Beschränkung auf „Nur-fachliches". 
Denn übermittelte handwerkliche 
Fertigkeiten und Kniffe allein ha- 

* ben bekanntlich noch keinen Schul­
abgänger zum sozialistischen Fach- 

Wirklichkeit„Neuen" brauchen sich arbeiter gemacht. In
i zu machen. Bei uns sehen sich diese Arbeiter mit Lehr- 

es keine vom Krupp-Konzern auftrag den vielfältigsten Proble- 
dene Stufenausbildung. Dieses men gegenüber, die der Schritt in 

das Berufsleben und das spezielle 
Jugendalter mit sich bringen, ein­
schließlich aller politischen Fragen, 
die junge Leute von heute bewegen.

Und immer besser gelingt es ihnen, 
ihre zukünftigen Kollegen kenntnis­
reich und einfühlsam in das Berufs­
leben zu begleiten. Ihr Vorbild hilft, 
bei den Lehrlingen die sozialistische 
Einstellung zur Arbeit, zu Berufs­
ehre und Betriebstreue, zu Plan­
disziplin und Qualitätsarbeit, zu 
Kameradschaftlichkeit und Ehrlich­
keit auszuprägen. Zusammen mit 
der FDJ und allen anderen gesell­
schaftlichen Kräften im Betrieb 
bilden sie klassenbewußte sozialisti­
sche Persönlichkeiten heran, und vier 
von den 65 Lehrfacharbeitern spre­
chen als Vorsitzende der Prüfungs­
kommissionen sozusagen das letzte 
Wort.

Wir wünschen allen 168 Lehrlin­
gen einen guten Start in das Be­
rufsleben.

Kandidaten der Partei 
im Erfahrungsaustausch

Wir, d. h. junge Kandidaten unse­
rer Partei, trafen uns am 14. August 
1975 zu einem Erfahrungsaustausch 
der Zeitschrift „Junge Generation". 
Gäste waren Otto Seidel, Mitglied 
des Sekretariats der SED-Bezirks­
leitung Berlin und 1. Sekretär der 
SED-Kreisleitung Köpenick sowie 
Jürgen Carstens, 1. Sekretär der 
FD J-Kreisleitung Köpenick.

Anliegen dieses Erfahrungsaustau­
sches war es, von den jungen Genos­
sen zu erfahren, welche Motive sie 
bewogen, diesen bedeutsamen Schritt 
zu gehen.

Für mich persönlich war dieser 
Erfahrungsaustausch sehr nützlich.

Genosse Otto Seidel legte dar, was 
einen Genossen auszeichnet. Die 
wichtigsten Eigenschaften sehe ich 
darin, stets Vorbild zu sein und im­
mer den marxistisch-leninistischen 
Klassenstandpunkt offen zu vertre­
ten. Das ist keine leichte Sache und 
verlangt, daß man ständig an sich ar­
beitet, sich überprüft und die noch 
vorhandenen Ecken abschleift. Na­
türlich schafft man das nicht allein. 
Ich bin jedoch gewiß, daß das Kol­
lektiv der Genossen uns jungen 
Kämpfern helfen wird, schnell den 
Anforderungen an ein Mitglied der 
Partei gerecht zu werden.

Annemarie Weidner. FDJ
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Am 15. August 1975 beging Rudi 
Glaß sein 25jähriges Arbeitsjubi­
läum. Er gehört zu den Ingenieuren 
unseres Werkes, die sich auf vielen 
Gebieten der Technik und der Fer­
tigung bewährten und sich stets als 
treue und einsatzbereite Kader er­
wiesen.

Im August 1950 — als Irischge­
backener Absolvent von der Inge­
nieurschule Mittweida gekommen 
— begann er zunächst seine Arbeit 
als Laboringenieur. Er entwickelte 
sich über verschiedene Funktionen 
zum Ingenieur für ökonomische Ma­
terialverwendung, wo er eine ziel­
strebige, sachkundige Arbeit im 
Werk und im Maßstab unseres In­
dustriezweiges leistet.

Rudi Glaß ist iangjähriger Ge­
werkschaftsfunktionär. Er tritt stets 
parteilich auf, ist bescheiden und 
offen im politischen Gespräch mit 
den Kollegen, gründlich in der Ar­
beit und der Erfüllung seiner gesell­
schaftlichen Pflichten und immer 
hilfsbereit im Kollektiv. Er schont 
sieh nicht, wenn es giit, sozialistische 
Hilfe zu leisten oder auch mal ein 
paar Stunden länger zu bleiben, um 
wichtige Aufgaben zu lösen. Rudi 
ist aber auch kritisch und konstruk­
tiv, wenn es gilt, gegen Mängel 
aufzutreten.

Wir wünschen unserem Kollegen 
Rudi Glaß noch viele Jahre Gesund­
heit und Erfolg in seiner verant­
wortungsvollen Tätigkeit.

Sozialistisches Kollektiv TN

W

Zum 25jährigen Arbeitsjubiläum 
am 1. August 1975 übermitteln wir 
unserer Kollegin Christel Splett 
nachträglich die herzlichsten Glück­
wünsche.

Kollegin Splett ist seit 1968 Mit­
glied unseres Kollektivs und als 
Gruppenleiter der Finanzbuchhal­
tung und stellvertretender Abtei­
lungsleiter tätig. Sie besitzt ein um­
fangreiches fachliches Wissen, wel­
ches sie ständig an ihre Mitarbeiter 
weitervermittelt. Zur Entwicklung 
unseres Kollektivs, welches erstmals 
1971 mit dem Ehrentitel ausgezeich­
net wurde und diesen in den Folge­
jahren erfolgreich verteidigen 
konnte, hat sie wesentlich beigetra­
gen. Als Mitglied des DFD ist sie 
Interessenvertreterin unseres zu 
über 90 Prozent aus Frauen beste­
henden Kollektivs beim Frauenaus­
schuß.

Durch aktive Mitarbeit in der Zi­
vilverteidigung hat sie an den guten 
Wettbewerbsergebnissen des III. Sa- 
pitätszuges Anteil. Alle Aktivitäten

25 Jahre im Werk
aufzuzeigen ist uns nicht möglich, 
deshalb wollen wir zusammenfas­
send sagen:

Kollegin Splett ist ein sozialisti­
scher Leiter mit Vorbildwirkung und 
hat einen klaren Standpunkt zu un­
serem Arbeiter-und-Bauern-Staat. 
Für ihre überdurchschnittlichen ge­
sellschaftlichen und fachlichen Lei­
stungen wurde sie u. a. 1969 und 1972 
als „Aktivist der sozialistischen Ar­
beit" ausgezeichnet.

Wir wünschen unserer Kollegin 
Christel Splett weiterhin Schaffens­
kraft, Gesundheit und Freude sowie 
viele Jahre der kollegialen Zusam­
menarbeit.

Die Mitglieder des Soz. Kollektivs 
„Hilde Coppi", BBF

*

Am 2. August 1975 beging Kolle­
gin Frieda Bartsch ihr 25jähriges 
Betriebsjubiläum.

Ihre Tätigkeit begann mit der Ein­
stellung als Reinigungsfrau in Mw 1. 
Sehr bald qualifizierte sich Kolle­
gin Bartsch in der gleichen Abtei­
lung zur Fräserin. Für ihre gute Ar­
beit wurde sie 1954 mit dem Ehren­
titel „Aktivist" ausgezeichnet. Seit 
1967 ist Kollegin Bartsch Ar- 
beitsvorbereiterin in GFA 1—3. In 
den 25 Jahren ihrer Tätigkeit zeigte 
sie immer große Einsatzbereitschaft 
und Kollektivgeist. Als Mitglied 
des sozialistischen Kollektivs 
„Neuer Weg" konnte sie auch schon 
viermal mit dem Titel „Kollektiv 
der sozialistischen Arbeit" ausge­
zeichnet werden. Deshalb wünscht 
das Kollektiv ihr auf diesem Wege 
noch viele Jahre Gesundheit und 
Schaffenskraft.

Sozialistisches Kollektiv 
„Neuer Weg", VFL

Am 22. August 1975 blickte unser 
Genosse Heini Brüll auf eine 25jäh- 
rige Tätigkeit in der volkseigenen 
Industrie zurück.

Sowohl als Hauptbuchhalter als 
auch als Leiter einer Abteilung Be­
triebsorganisation und Rechentech­
nik hat er sich vor Aufnahme seiner 
Tätigkeit in unserem Betrieb in 
langjähriger Berufspraxis ein hohes 
politisches und fachliches Wissen 
aneignen können, das ihn befähigte, 
seine Aufgaben konsequent und mit 
Unduldsamkeit gegenüber Schwä­
chen und Mängeln zu lösen. Zur wei­
teren Vervollständigung seiner 
Kenntnisse hatte er Gelegenheit, 
mit 41 Jahren ein Hochschulstudium 
zu beginnen und mit Erfolg abzu­
schließen. Danach übernahm 1967 
Genosse Dipl.-Ing. Oec. Brüll in un­
serem Werk die Funktion des Haupt­
buchhalters. In dieser Funktion 
erwarb er sich besondere Verdienste 
bei der Stabilisierung des Betriebes 
und bei der Schaffung einer stärke­
ren Einflußnahme des Rechnungs­
wesens auf die Lösung ökonomi­
scher Probleme. Seiner persönlichen 
Initiative ist die erfolgreiche Arbeit 
mit dem Haushaltsbuch zu verdan­
ken.

Seit 1969 leitet er als Direktor 
des Organisation- und Rechen­
zentrums die Einführung der EDV 

auf dem Gebiet der Leitung und 
Planung.

Seine besondere Liebe gehört dem 
Sport. Als Trainer einer Fußball­
mannschaft entwickelt er eine hohe 
gesellschaftliche Aktivität im DTSB. 
Für seine bisher gezeigten Leistun­
gen wurde Genosse Brüll mehrmals 
mit staatlichen Auszeichnungen ge­
ehrt.

Wir danken unserem Genossen 
Heini Brüll für seine vorbildliche 
Tätigkeit und wünschen ihm noch 
viele Jahre gemeinsamen Schaffens 
und gemeinsamer Erfolge.

BPO Werkleitung BGL

*

Zu den „alten" TROjanern gehört 
auch unser Kollege und Genosse 
Wolfgang Müller, Abteilungsleiter 
BK und Stellvertreter des Haupt­
buchhalters, der am 1. September 
1975 sein 25jähriges Betriebsjubi­
läum beging.

Seine berufliche Entwicklung be­
gann er 1950 als kaufmännischer 
Lehrling im TRO.

Nach der Lehre waren die Spe­
zialstrecken des Kollegen Müller 
die Wirtschaftskontrolle und das 
Rechnungswesen, wo er im Verlaufe 
der Zeit die verschiedensten Statio­
nen — davon viele Jahre als Abtei­
lungsleiter — durchlaufen hat. In 
dieser Zeit qualifizierte er sich auch 
im Fernstudium zum Diplomwirt­
schaftler.

Wo immer Kollege Müller bisher 
tätig war, wurde er von seinen Vor­
gesetzten und Mitarbeitern wegen 
seiner großen Sachkenntnis, seiner 
ständigen Einsatzbereitschaft und 
seiner vielen vorwärtsweisenden 
Ideen sehr geschätzt. Wir mögen 
besonders seinen ruhigen, freund­
lichen Charakter, der es gestattet, 
daß man mit jeder Frage zu ihm 
kommen kann und gemeinsam dann 
eine Antwort findet.

Wir mögen ihn auch wegen großer 
gesellschaftlicher Aktivität und sei­
nes ausgeprägten marxistischen 
Klassenstandpunktes, den er als 
staatlicher Leiter und Kollege in 
vielen Diskussionen und Gesprä­
chen mit den Mitarbeitern immer 
wieder überzeugend zum Ausdruck 
bringt.

Hohe politische Reife erwarb sich 
Kollege Müller durch langjährige 
Gewerkschafts- und Parteiarbeit so­
wie als Angehöriger der Kampf­
gruppe. Dieses Bewußtsein befähigt 
ihn auch, sich mit verschiedenen 
im Werk noch vorhandenen Mängeln 
auseinanderzusetzen und immer pro­
gressive Vorschläge zu unterbrei­
ten.

Wer immer im Betrieb mit Pro­
blemen der ökonomischen Effektivi­
tät unserer Arbeit, Einhaltung und 
Senkung der Kosten, Finanzdiszi­
plin u. a. in Berührung kommt und 
dabei mit Kollegen Müller zusam­
menarbeitet, der weiß seine Kennt­
nisse der Ökonomie und sein Bestre­
ben, alle Probleme im volkswirt­
schaftlichen Interesse zu lösen, hoch 
anzuerkennen.

Für all die Jahre fleißiger uner­
müdlicher Arbeit für unseren Be­
trieb, soll Dir, lieber Kollege Mül­
ler, heute ein herzliches ^Danke­
schön", übermittelt werden. jWir 

wünschen Dir noch viele Jahre' 
ler Schaffenskraft und Gesund) 
sowie auch im persönlichen 1*1 
alles Gute.

Die
des

Kolleginnen und K<*^ 
Hauptbuchhalterberei^.

't.n
von 
i*tar

Kollegen Werner ^clu 
Heinz Ratzmann begi'ps/

Unsere 
hardt und 
im August 1975 ihr 25jähriges 
beitsjubiläum. tecl

Durch ihre Zuverlässigkeit, 
beitsdisziplin und ihre langj^tz 
Tätigkeit in der Kontrolle sin<^ D 
vielen Kollegen ein Vorbild. fers

Beide Kollegen sind auch seit JL 
ren gesellschaftlich aktiv. 
Engelhardt ist in der Gewerksch^J 
gruppe als Arbeitsschutzobmann L 
in der zentralen FerienkomrrkV;^ 
der AGL 10 tätig. Auch an der 
beit der Konfliktkommission ha 
großen Anteil. Darüber hinaus 
seit 1962 in der Freiwilligen 
wehr und wurde dort mit der EbjD 
nadel des Ministeriums des Iiüjl 
ausgezeichnet.

Unser Genosse Ratzmann ist S'. 
seit längerem als Vertrauens"Q 
tätig. Durch seine hervorra^ 
fachliche Arbeit konnte er im 
ten Monat als Bestarbeiter a^W 
zeichnet werden. Auch in se*, 
Wohnbezirk leistet Genosse " 
mann wertvolle Arbeit. ]

Wir danken unseren Koi*^ 
Werner Engelhardt und Heinz F, 
mann j _ ___
schäft und ihre vorbildlichen 
beitsleistungen.

Wir wünschen ihnen 
Gesundheit und Freude an dC OtR 
meinsamen Arbeit.

Sozialistisches 
„Walter Husemann

*
3"

r Fngeinarüt und Hetnz 
für ihre stete Einsatzb^,.

weitf^ou

1950 nahm die Kollegin 
Engel ihre Arbeit als Masch'*^' 
Schreiberin in der Abt^.^ 
OTV/Wa auf. Nach erfolgter 
fikation 1951 führte sie u— 
keit eines Sachbearbeiters für 
stattaufträge in C - ____ ___
Wechsel des .....................
NTV/Wa bis 1973 durch.

ADU=-
. 

'TVdte 1
:aroeuers für
OTV/Wa und
Arbeitsplatzes

^t 
laßAuf Grund der Vielseitig' 

ihrer gesammelten Erfahrungen 1 
des ständigen Bemühens, sich 
terzuentwickeln, übernahm sie, 
Jahre 1973 die Funktion des 
penleiters in NFL.

Das Kollektiv von NFL tn^h 
hiermit der Kollegin Margot 
für die Erfüllung der Aufgabe'*' 
Gruppenleiter und für die gute**; 
reichten Ergebnisse in der inf^ )^ 
trieblichen Kooperation mit V 
ken.

Die Kollegin Engel zeigt eine'.' 
bildliche Einsatzbereitschaft f . ' 
ehrenamtlichen Funktion des 
kassierers der DSF in N soW^ 
Leiter des Neuererkollektivs , 
NFL. Sie wurde 1973 als 
Neuerin des N-Betriebes und Sp 
Kollektiv, in dem sie tätig ist, \ Ut 
mal als „Kollektiv der Sozialist 
Arbeit" ausgezeichnet.

Für die Zukunft wünschen 
Kollegin Engel alles Gute, v-'?', 
hin Erfolg in der Arbeit und h"' k] 
daß sie noch lange in unserem " bp 
lektiv ist. ' Mt
Sozialistisches Kollektiv 
„Pawel Romanowitsch PopoWb
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Afs der Arbeit der Zentralen Parteileitung^

Begrüßenswerte Aktivitäten
—

itf Auf de,- turnusmäßigen Sitzung 
_er BPO-Leitung nahmen die Genos- 

** am 19. August 1975 einen Bericht 
uti Dy Helmut Olbrisch über den 

bei Trennern und Leistungs- 
,jT?altern sowie die Aufgabe bei dem 
s AS entgegen. Es wurde festgelegt, 

'agen des Planes Wissenschaft und 
feehnik zu Beginn des IV. Quartals 
?9eut auf die Tagesordnung zu 

"Hetzen.
"L&ie Einschätzung der Mitglieder- 

j^sammlungen August — die sich 
' fl* ^3" Ergebnissen der bisherigen 
otf'anerfüllung und den sich daraus 
liebenden politisch-ideologischen 

hen befaßten — zeugte vom 
en Verantwortungsgefühl der 

f lössen für das Plangeschehen. In 
sä' öliger Weise wurde in vielen 
is'*

-Sotidaritäts 
Aktion der

APO die Bedeutung der unmittel­
baren Vorbildwirkung herausgear­
beitet. Wertungen der persönlich­
schöpferischen Pläne und die Betei­
ligung der Genossen an der Neuerer­
bewegung standen zur Diskussion. 
In der Mehrzahl der APO waren, 
ausgehend von der Vertrauensleute­
vollversammlung, die Ausfallzeiten 
Mittelpunkt der Gespräche. Die in 
einigen APO gefaßten Beschlüsse 
dienen der . weiteren Vorbereitung 
des Planes 1976.

Auf den Mitgliederversammlungen 
im August wurden insgesamt 
12 Kandidaten in die Reihen unserer 
Partei aufgenommen. Damit stärken 
in diesem Jahr bisher 40 junge Kan­
didaten unseren

In der APO 10
Kampfbund, 
gab es im August

2 Mitgliederversammlungen, 
außerordentliche Versammlung 
faßte sich mit Fragen der Leitung 
der politischen Prozesse. Überein­
stimmend kamen die Genossen der 
APO 10 zu der Auffassung, daß die 
in V zu lösende Aufgabenstellung 
noch vor den Parteiwahlen kader­
mäßige Veränderungen in der APO- 
Leitung notwendig macht. Unter an­
derem wurde der Genosse Werner 
Kronberg in die APO-Leitung koop­
tiert und von dieser als Sekretär der 
APO 10 gewählt. Die bisherige Funk­
tion des Genossen Kronberg, als 
Sekretär der APO 4 T, übernimmt 
der Genosse Bernd Preßler, APO 8, 
der vor wenigen Wochen erfolgreich 
sein Studium an der Bezirkspartei­
schule beendete.

Wir wünschen allen Genossen viel 
Erfolg in ihrer neuen Aufgabe.

Seite 3

Einen Blumenstrauß 
für Christa Geick

iner
Journatisten
4 
' en-m^lexanderplatz wird am 5.Sep-

' mber zu einem Treffpunkt beson- 
Ar*. Ab 10 Uhr sind bekannte 

J uns lausten von Presse, Rundfunk 
bi Fernsehen bereit, Gespräche und 
ikif ss'onen zu führen. Sie bieten

. dieser ganztägigen Solidaritäts- 
g '°n Lose der Solidaritätslotterie 
biah Grafiken, Fotos, Bücher, 
I^afe und andere Gegenstände an.

^statteten die Verlage und Re- 
i^eh '°"en, der Rundfunk, das Fern- 

eo ünd der Allgemeine Deutsche 
3, c richtendienst eigene Stände mit 

rä^er^e? Ideen und Angeboten. So 
Ldie tigert u. a. die „Freie Welt" 

od^lie des sowjetischen Mode- 
triJ^ers Saizew. Der Stand der Be- 

' Pen szeitungsredaktionen wird Ex- 
anbieten, die von den Werk- 
der Betriebe aus diesem An- 

, 2ur Verfügung gestellt wurden.

Journalisten alljährlich einmal ge­
spendete Tagesverdienst fließen u. a. 
dem Solidaritätsfonds für unsere 
vietnamesischen Freunde zu und die­
nen der Unterstützung von Berufs­
kollegen in jungen Nationalstaaten 
oder den illegal arbeitenden demo­
kratischen Journalisten in kapita­
listischen Ländern.

des Kampfes ge- 
und für die Soli- 
von der Reak- 
Journalisten in

Anlaß dieser Veranstaltung ist der 
Internationale Tag 
gen Imperialismus 
darität mit den 
tion verfolgten
aller Welt. Dieser Tag wird seit 1958 
alljährlich im Gedenken an den 
tschechischen Publizisten Julius 
Fucik begangen, den die Faschisten

Zeit sparen
.. .und unnötige Wege vermeiden. 

Das war das Anliegen des Kollegen 
Feigl, TVE 1, in 
die Redaktion, 
seine Anregung 
chen in dieser 
Ausgaben des
Zeiten und Sprechstunden wichtiger 
Einrichtungen des Werkes.

einem Schreiben an
Gern greifen wir 

auf und veröffentli- 
und den nächsten 

„TRAFO" Öffnungs-

Die schönen Ferientage sind 
vorüber und für unsere Jüngsten 
beginnt der Schultag wieder. Viele 
Erlebnisse werden in den näch­
sten Wochen Gesprächsthema 
Nr. 1 sein. Auch unsere Kinder, 
die in Prenden frohe Ferientage 
verleben konnten, werden gern 
an diesen Sommer zurückdenken. 
Daß das so ist, ist mit ein Ver­
dienst der Betreuer. Und darum

Hiermit bitten wir gleichzeitig alle 
Einrichtungen, der Redaktion even­
tuelle Veränderungen* mitzuteilen.

9
Die Vervietfättigung
bis 11 Uhr und von 13

Das Zeichnungswesen (Lichtpause­
rei) täglich von 9 bis 11 Uhr und 
13 bis 14.30 Uhr.

Büromittelausgabe dienstags 
freitags von 9 bis 11 Uhr und 
12.30 bis 14.30 Uhr.

Feriendienst
12 Uhr.

Werkkasse
12.30 Uhr und

täglich

täglich 
von 13.45

von 
bis 15 Uhr.

Gewerkschaftsbücherei täglich 
außer mittwochs — von 11 

____ _____ ___ __ __ __  __ ___ _______ 17 Uhr. Mittwochs von 11 bis 14 Uhr. 
der Lotterie aufgebrachten am 8. September 1942 in Berlin Für BVG-Marken und Durchlaufzet- 

, sowie der von den Berliner Plötzensee ermordeten.__________ tel ist ständig geöffnet.tel ist ständig geöffnet.

Sprechstunden

Nachruf
' 7- August 1975 verstarb nach
' schwerer Krankheit im Alter

*** Jahren unser Kollege

Reiner Fuchs.
1 K,

Str Fuchs gehörte seit 1962 un-
'6 Sein"** ^erk an. Nach Beendigung 
S Berufsausbildung arbeitete er

^er im V-Betrieb. Auf Grund 
i er guten fachlichen und gesell- 

) 'chen Arbeit wurde er von 
3ie .rem Betrieb zum Studium an 

**genieurschule Wildau delegiert. 
sj^"**ege Fuchs erwarb sich durch 

fi .Tätigkeit als Technologe in der 
K TVF 5 und durch seine 

hgj Arbeit Achtung und Ansehen 
bartloseren Mitarbeitern. Durch sein 

'liches, kameradschaftliches

Verhalten hatte er einen guten Kon 
takt zu den Kollegen der Technolo­
gie und der Werkstatt.

Im Mai 1974 wurde Kollege Fuchs 
wissenschaftlicher Mitarbeiter des 
Technischen Direktors und war nach 
relativ kurzer Zeit befähigt, die an­
stehenden Aufgaben mit großer 
Selbständigkeit zu lösen.

Mit Kollegen Fuchs verlieren wir 
einen hoffnungsvollen Nachwuchs­
kader unseres Bereiches, der insbe­
sondere durch Ideenreichtum, Zuver­
lässigkeit und Einsatzbereitschaft 
vorbildlich für die Lösung der Auf­
gaben unseres Bereiches wirkte.
Dr. Engelage, Techn. Direktor 
Kronberg, APO 4 T 
Linze, AGL 4 T

von 10

täglich von 
bis 14 Uhr.

von

Wohnungskommission der BGL
Jeder 1. Montag im Monat von 13 
bis 15 Uhr, im Konstruktionsge­
bäude, Zimmer 305. Um vorherige 
telefonische Anmeldung über App 
22 85, Kollegin Marquard, wird ge­
beten.

Wird fortgesetzt

Wif gratulieren...
... unseren Kolleginnen Christina 

Wünschei, ARS; Angelika Döhler, 
Ast; Gabriele Zühlke, TN; Eva- 
Maria Götze, MM; Renate Teffel, 
OAK, und Erika Eichhoff, KA 2, zur 
Geburt ihrer Töchter. Zu einem 
„Stammhalter" können wir die Kol­
legin Sigrid Kosziol, KA, beglück­
wünschen.

Wir wünschen den Muttis und 
ihren Babys Gesundheit, viel Glück 
und bestes Wohlergehen.

gehört heute unser Blumenstrauß 
der Kollegin Christa Geick von 
ML. Kollegin Geick übernahm als 
Betreuerin eine Gruppe 9- und 
lOjähriger. Sie verstand es ganz 
ausgezeichnet, ihre Gruppe zu lei­
ten und ein gutes Verhältnis der 
Kinder zu ihrem Betreuer zu 
schaffen. Nicht nur die gute Orga­
nisation ihrerseits spielt dabei eine 
wesetliche Rolle, sondern vor 
allem das Einfühlungsvermögen, 
mit den Kindern gemeinsam die 
Aufgaben, die ein Lagerleben mit 
sich bringt, durchzusprechen.

Im Namen ihrer Schützlinge und 
der Lagerleitung danken wir 
Christa Geick, daß sie in Prenden 
half, erlebnisreiche Tage zu schaf­
fen. Wir wünschen ihr Gesund­
heit und Schaffenskraft und hof­
fen, daß sie im nächsten Jahr wie­
der in Prenden dabei ist.

www.industriesalon.de
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Stopp

Landkarten
veränderer

Zeit der Wandiungen Wir beantworten
Fragen der
TROjaner
zur Konferenz
in Hekinki

Was ist eigentlich das herausragende 
Ergebnis dieser Konferenz?
Rechtfertigt es die lange Verlrand- 
lungsdauer von 22 Monaten?

Ich würde anders sagen, es gibt 
nicht das herausragende Ergebnis in 
Helsinki, sondern Helsinki, die Kon­
ferenz von Helsinki ist das heraus­
ragende Ergebnis der letzten Jahr­
zehnte. Diese Konferenz von Hel­
sinki ist — und das kann man mit 
Fug und Recht behaupten — ein Ge­
winn für alle Völker Europas. Wurde 
doch mit dem erfolgreichen Ab­
schluß dieser historischen Konferenz 
ein überaus bedeutsamer Schritt zu 
einem dauerhaften Frieden in 
Europa getan. Jenem Europa, das 
jahrhundertelang Schauplatz bluti-

Von Hein Peter, 
BiHungsstättenieiter

Spitze der Schlußakte 
die Frage nach der

die Erfahrungen von 
europäischer

ger Schlachten war und zwei Welt­
kriege erlebt hat. So steht nicht um­
sonst an der 
von Helsinki 
Sicherheit.

Ich glaube, 
einigen Generationen 
Menschen — die alle in irgendeiner 
Weise mit einem Krieg oder dessen 
Auswirkungen konfrontiert wurden 
— lassen berechtigt den Schluß zu, 
daß die Sicherheit als das Wichtigste 
angesehen werden muß. Im Zusam­
menhang mit der Sicherheit kommt 
der Feststellung über die Unverletz­
barkeit der Grenzen ein besonderes 
Gewicht zu. Wissen wir doch sehr 
genau, die Sicherheit der europäi­
schen Staaten ist vor allem eine Si­
cherheit ihrer Grenzen. Denn — und 
wir haben es noch nicht vergessen — 
die beiden Weltkriege sind in Ver­
bindung mit revanchistischen Ge­
bietsforderungen 
Kräfte entstanden.

Helsinki schreibt 
tenveränderern" 
Herkunft eindeutig 
buch, und das wurde von 35 Staaten 
feierlich unterschrieben, daß sich die 
Staaten einschließlich den USA und 
Kanada .. jeglicher Forderung 
oder Handlung enthalten, sich eines 
Teiles oder des gesamten Territo- 
riwns irgendeines Teilnehmerstaates 
zu bemächtigen".

Um so ein Verhandlungsergebnis 
unter Dach und Fach zu bringen, be­
durfte es allerdings langwieriger 
und zäher Verhandlungen. Bilden 
wir es uns gar nicht ein, daß solche

imperialistischer

den „Landkar- 
imperialistischer 
in ihr Klassen-

sein, das Ergebnis von 
kein Geschenk des Him- 
die Imperialisten sind 
keine Friedensengel ge-

Staaten wie die BRD, in der noch 
führende Politiker wie Strauß und 
Konsorten von einem imperialisti­
schen Deutschland bis an die Memel 
träumen, so einfach bereit waren, 
solch eine Charta der Politik der 
friedlichen Koexistenz zu unter­
zeichnen.

Dafür waren auch 22 Monate Ver­
handlungsdauer nicht zu lange. Auch 
wenn es z. B. 50 Sitzungen im Ple­
num in Genf gab, um sich über 
9 Sätze zu Fragen der Menschen­
rechte zu einigen, der Aufwand hat 
sich gelohnt. Jahrelange Verhand­
lungen und ein zähes Ringen um 
Formulierungen sind billiger und 
den Völkern nützlicher als auch nur 
eine Stunde eines atomaren Krieges 
mit seinen ungeheuren Verwüstun­
gen.

Über eines müssen wir uns jedoch 
im klaren 
Helsinki ist 
mels bzw. 
über Nacht 
worden. Helsinki ist ein Beweis da­
für, daß hinter den Friedensbemü­
hungen der Sowjetunion, der soziali­
stischen Staatengemeinschaft, eine 
reale Macht steht, die das Kräftever­
hältnis in der Welt zugunsten des 
Sozialismus verändert hat. Den Re­
alitäten Rechnung tragend, siegt die 
Vernunft. Die Schlußakte der Konfe­
renz von Helsinki ist ein hervor­
ragendes Ereignis für die Sicherung 
des Friedens in Europa. Sie eröffnet 
weitere Möglichkeiten für die Festi­
gung des Friedens.

Wenn auch die westlichen Massen­
medien auf allen Tonleitern ihrer 
Manipulation die Melodie von der 
angeblichen Bedeutungslosigkeit der 
Konferenz von Helsinki spielen. Ein 
prominenter Vertreter ihrer Gilde, 
der amerikanische Publizist Sulz­
mann, gab ihnen die Antwort. Nach 
der Bedeutung der Konferenz be­
fragt, erklärte er einem BRD-Jour- 
nalisten: „Glauben Sie, ein amerika­
nischer Präsident kommt extra nach 
Europa und unterschreibt in Hel­
sinki ein Papier, wenn es bedeu­
tungslos wäre?'t — wir glauben das 
auch nicht!

Man hört in letzter Zeit oft von 
den historischen Hintergründen der 
Konferenz sprechen. Was ist eigent­
lich konkret darunter zu verstehen?

Das, was schon Lenin „friedliches 
Zusammenleben" der Staaten 
nannte, hat sich in den internatio­
nalen Beziehungen mit großer Hart­
näckigkeit seit jenen Tagen Bahn ge-_ 
brochen, als die Schüsse der „Aurora" 
verhallten und auf der Weltkarte der 
erste sozialistische Staat erschien. 
Und als damit die Notwendigkeit 
entstand, normale Beziehungen zwi­
schen diesem Staat und der ihn um­
gebenden bürgerlichen Welt herzu­
stellen.

Ehe das Prinzip der friedlichen 
Koexistenz Schritt um Schritt zu 
einer Norm, des internationalen Le­
bens in Europa gemacht Werden 
konnte, war ein weiter Weg erfor­
derlich. Zum historischen Hinter­
grund der Konferenz gehören viele 
Jahre unsinnigen Krieges, Hundert­
tausende erloschener junger Leben 
und gewaltige materielle Verluste. 
Dazu gehört der Kampf gegen den 
von den Westmäehten vom Zaune 
gebrochenen kalten Krieg. Der 
Kampf gegen die Politik der impe­
rialistischen Arroganz und des ato­
maren Übermuts, gegen die Politik 
„am Rande des Krieges", des „Zu­
rückrollens" und der Bildung aggres­
siver Militärblöcke.

Die Konferenz war nicht einfach 
urplötzlich da. Es dauerte Jahre, bis 
die führenden imperialistischen 
Mächte begriffen, daß ihre Politik 
des kalten Krieges dem internatio­
nalen Kräfteverhältnis nicht mehr 
entsprach. Und noch heute haben 
manche einflußreichen
Schwierigkeiten, diese Tatsache 
akzeptieren.

Niemals in der Vergangenheit 
ben die europäischen Staaten 
einer derart 

Führer
zu

ha- 
in 

kurzen historischen strengungen. 
Periode so bedeutende Kräfte bei

e Ergebnisse der Konferenz wur- 
,einer Schlußakte festgelegt, 
ei k" Vertrag nicht für alle Un- 

chner bindender gewesen?

!s a-ate Vertreter der sozialisti- 
Staaten, unter Führung der 

Runion, erstmalig ihre Vor- 
Se über den Inhalt und die Ziel- 

K der Konferenz über Sicher- 
Zusammenarbeit in Europa

der Verwirklichung einer 
sehen Politik gesammelt wie 
siebziger Jahren des 20. J 
derts. In nur wenigen Jahren 
das bekannte Rad der Ge 
eine Strecke, für die in der V
genheit viele Jahrzehnte erfo*n 
waren. Auch das ist nicht vof . 
fahr. Dahinter steckt die ZielS'j 
keit der sowjetischen Diplom^, 
persönliche Engagement der '' 
den sowjetischen Staatsmann^ 
konstruktive Außenpolitik def.j 
listischen Staaten und ihre 
marxistisch-leninistische 
der Lage und Möglichkeiten-

Umwälzende außenpolitisch waren sie sich auch
aussetzungen waren zu schaf^tigk^P^^ 
das Gipfeltreffen zustande ka*?, Atu, 
22. November 1972 begannen 
poli endlich die Vorberatung^ligg. '---------- -—
multilateralen „Konsultation^iehg/'^^nung zu einer 
europäischen Konferenz für ^la^ ^lenserklärung 
heit und Zusammenarbeit". Hervorruf t. Diese rm-
treter unserer Republik konn^igy^^tigte sich während der 
auch auf den Beitrag der Pye 
den inzwischen erreichten 
Jungen in Europa hinweish ty^. ----
Grundlagenvertrag mit der zu

feiten klar, die ein sol- 
Üegen, 35 Vertreter ver- 

Staaten unterschiedlicher 
ein- 

zu 
An-

und' Verhandlungen
von den Konferenzteil- 

Seteilt. Wenn die Konfe- 
.y.. — „u einem brfolgrei-

geschlossen. Nach" den Begegne "^ geführt werden konnte 
Breshnews mit Pompidou und'^ß^^^ *gebnisse in einem als
und neben den Verträgen der ^1;^. bezeichneten Dokument 
und Polens mit der BRD u'L Und gemeinsam unter-
Vierseitigen Abkommen übet* .^^rden, so ist damit ein 
berlin gehörte der Gründen Schritt für die Fortfüh-
trag zur soliden Grundlage dC'^a Entspannungsprozesses in 
strebten Konferenz. , ° in der ganzen Welt ge-

15 Mitglieder der NATO und Wäre es für die künftige 
der des Warschauer Vertt^-t Innung der zehn Prinzipien 
27 kapitalistische und 8 sozial, Ly Zusa- .... - --
Staaten — waren Teilneh'hi .^aaten. 
Sicherheitskonferenz in Heisig 
Schlußakte ist unterzeichnet-j^Ssep, 
ihre Durchsetzung erfordert 
hin besonders von den 
sehen Staaten und 
1 i chen Menschen

Zusammenarbeit der Teil- 
h denen alle übrigen 

Schlußakte untergeordnet 
„n sh' völkerrechtliche Nor- 
^otn u fe", die eine Durchset- 

' w? s mit Sanktionen ermög-
allen foü .< bi^A^ur war aber die Zeit 

Europas So„: ,.^*f-'Deshalb wurde von*-------- ' " ' . izesnaio wurue von
Wachsamkeit und Vielfalt'^ attischen Staaten vorge- 

AhFt ständige Institution
Ruth - -*''' üie eine gewisse Kon­

trolle über die Einhaltung der Prin­
zipien und deren Weiterentwicklung 
übernimmt. Zu einer solchen Fest­
legung kam es nicht. Wie bei der Be­
handlung vieler anderer Probleme 
kam es hinsichtlich der Weiterfüh­
rung der Verhandlungen zu einem 
ausgewogenen Kompromiß über 
einige Komplexe, wie z. B. der Um­
weltbeeinflussung, sofort kurzfristige 
Vereinbarungen über Termin und

Ort der nächsten Verhandlungen zu 
treffen und am 15. Juni 1977 in Bel­
grad mit der Vorbereitung der näch­
sten Konferenz über die gesamten 
Probleme zu beginnen.

Die Gegner der Entspannung ver­
suchen, aus der Tatsache, daß durch 
die Schlußakte kein neues Völker­
recht geschaffen wurde, die Ergeb­
nisse der Konferenz zu entwerten. 
Sie übersehen aber dabei, daß alle 
35 Vertreter der teilnehmenden Staa­
ten mit ihrer Unterschrift nicht nur 
den Inhalt der Schlußakte aner­
kannt, sondern sich auch verpflichtet 
haben, durch geeignete Formen die 
Prinzipien in der Zusammenarbeit 
anzuwenden und durchzusetzen. Die 
hieraus entstehende moralische Ver­
pflichtung ist für die künftige Ent­
wicklung von außerordentlicher Be­
deutung, auch dann, wenn einige 
Formulierungen der Schlußakte An­
laß zu Auslegungen geben sollten. 
Kein Gesetzgeber ist in der Lage, 
alle möglichen Vorgänge im voraus 
zu erfassen, so daß es bei der An­
wendung von Rechtsnormen immer 
zu Meinungsverschiedenheiten kom­
men kann. Bei der Breite und Kom­
pliziertheit der Thematik, mit der 
sich die Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa be­
faßt hat, ist dies aber in besonderem 
Maße der Fall. Geißler, W

Der 
tmperiahsmus 
ist und 
bteibt 
aggressiv
Ist die Feststellung in der gemein­

samen Erklärung des Politbüros des 
ZK der SED, des Staatsrates und des 
Ministerrates der DDR, daß mit der 
Unterzeichnung der Schlußakte der 
Konferenz von Helsinki die Wende 
vom „kalten Krieg" zur Entspan­
nung in Europa bekräftigt wurde, so 
zu verstehen, daß damit auch der 
Kiassenkampf abnimmt?

Diese Frage muß gleich zu Beginn 
entschieden mit nein beantwortet 
werden. Der Kapitalismus in allen 
seinen Erscheinungsformen ist kei­
nesfalls gewillt, die ihm noch ver­
bliebene Machtposition aufzugeben 
und wird infolge seiner eigenen stän­
dig wachsenden inneren Widersprü­
che sowie des gesetzmäßigen und un­
aufhaltsamen Siegeszuges des Sozia­
lismus immer aggressiver.

Wir haben nicht vergessen, daß 
1956 in der Volksrepublik Ungarn 
mit Hilfe einer Konterrevolution ein 
antisozialistischer Brückenkopf auf 
dem Balkan errichtet werden sollte, 
1961 die deutschen Militaristen be­
absichtigten, mit „klingendem Spiel" 
durch das Brandenburger Tor zu 
marschieren, und die NATO 1968 in 
die CSSR ihren Fuß setzen wollte. 
Diese Unternehmungen scheiterten 
— wie das in der „Schweinebucht", 
im sozialistischen Kuba — am un­
überwindbaren Schutzschild der so­
zialistischen Gemeinschaft. Trotzdem 
zeigen uns die jüngsten Beispiele in 
der Welt, daß die Gefährlichkeit des 
Imperialismus, der sich wirtschaft­
lich und politisch in einer tiefen 
Krise befindet, keinesfalls nachgelas­
sen hat, was von uns erhöhte Wach­
samkeit und wirtschaftliche An­
strengungen erfordert. Die sozialisti­
sche Gemeinschaft mit der Sowjet­
union an der Spitze verfügt aber 
über eine derartig starke politische, 
wirtschaftliche und militärische 
Kraft, daß der Imperialismus an der 
friedlichen Koexistenz nicht mehr 
vorbeikam.

Auf diesem opferreichen Weg vom 
'„kalten Krieg" zur Entspannung 
stellt die Unterzeichnung der Schluß­
akte auf der Konferenz über Sicher­
heit und Zusammenarbeit in Europa 
einen wesentlichen Schritt dar. denn 
es sind neue Möglichkeiten für die 
Festigung des Friedens und die Si­
cherheit der Völker geschaffen wor­
den. Dazu war es u. a. notwendig, so 
entschieden auf die Unverletzlichkeit 
der Grenzen und Achtung der terri­
torialen Integrität der Staaten zu 
dringen.

So ist das Gezeter imperialistischer 
Kreise über die Informationsfreiheit 
als reines Ablenkungsmanöver von 
den Schwierigkeiten in den eigenen 

Staaten und untereinander anzuse­
hen, wenn z. B. große Zeitungsmono- 
pole der USA und der BRD den 
Wortlaut des Schlußdokumentes 
nicht veröffentlichten, weil die Do­
kumente „recht langweilig" (Bonner 
Generalanzeiger) seien oder weil man 
dafür „viel Geld aufwenden müßte" 
(Süddeutsche Zeitung) und eine 
„freie Presse" könnte nicht einmal 
durch „ein Gipfel-Spektakel wie das 
von Helsinki" zu irgend etwas ver­
pflichtet werden — auch ein Stück 
Klassenkampf!

Andererseits mußte die „New 
York Times" anerkennen: „Helsinki 
habe einen Trumpf symbolisiert, der 
von Staatsführer Leonid Breshnew 
und seinen Vertretern in Jahren be­
harrlicher Verhandlungen erreicht 
wurde." Die Prinzipen der friedli­
chen Koexistenz und internationalen

Biick in den Konferenzsaal der Fin- 
[andia-Halie. Biiaterale Gespräche zwi­
schen den führenden Staatsmännern 
kennzeichneten neben der Pienar- 
debatte die Tage in Helsinki.

Zusammenarbeit, des Friedens und 
der Freiheit der Völker, von Lenin 
ausgearbeitet, hat die Sowjetunion 
stets konsequent vertreten.

Das starke internationale Echo auf 
däs Interview des ND mit Genossen 
Erich Honecker bekräftigt uns, in 
dem Kampf alles zu tun, um im Zen­
trum Europas Frieden und Sicher­
heit dauerhaft zu gewährleisten. Wir 
können uns- dem in New-Delhi er­
scheinenden „Patriot" voll anschlie­
ßen, wenn es dort heißt: „Für die 
Völker Europas und Amerikas be­
deutet das Dokument von Helsinki 
eine hoffnungsvolle Zukunft eines 
stabilen Friedens in Europa und der 
ganzen Welt." Doch diese Hoffnung 
erfüllt sich nur, wenn wir im Klas­
senkampf, d. h. im Kampf mit dem 
Kapitalismus nicht nachlassen. Das 
bedeutet für jeden einzelnen von uns 
volle Einsatzbereitschaft bei der Er­
füllung der Planaufgaben, hohe 
Wachsamkeit und Pflichterfüllung 
bei der Stärkung der Verteidigungs­
bereitschaft sowie Solidarität mit 
allen um ihre Freiheit kämpfendem 
Völkern.

Hofmeister, AFP
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Genosse Manfred Richter
'S

Uber den Parteigruppenorganisa­
tor Manfred Richter schreiben, so 
lautete mein Auftrag. Zum verein­
barten Termin kamen jedoch zwei 
Männer. Ein Irrtum? Wieso zwei? 
„Der APO-Sekretär wird sich dabei 
schon etwas gedacht haben!" meint 
Genosse Manfred Richter. Übri­
gens sei er nicht mehr Parteigrup­
penorganisator, sondern diese Funk­
tion hat Genosse Claus Wimmer 
vor einigen Wochen übernommen, 
erklärt Genosse Richter und stellt mir 
den neuen Parteigruppenorganisator 
im MTI vor. Dieser 46jährige Meister 
des innerbetrieblichen Transports ist 
erst seit Januar im TRO. Er hat sich 
fachlich gut eingearbeitet, genießt 
das Vertrauen der Kollegen.

Im Jahre 1969 wurde er Kandidat 
der SED. Damals war er noch 
Kampfrichter im Eisschnellauf. Eine 
ehrenamtliche Funktion, die er auch 
auf internationalem Gebiet ausüben 
durfte.

„Ich habe beobachten können, was 
in unserem Staate zur Unterstützung 
des Sports getan wird. Ich habe mit­
erlebt, wie das Ansehen unserer Re­
publik auch auf sportlichem Gebiete 
ständig wuchs. Das war einer der 
Gründe, warum ich Kandidat der 
SED wurde. Zum anderen war ich in 
der Kampfgruppe, hatte mich also 
bereiterklärt, meine Heimat mit der 
Waffe in der Hand zu verteidigen. 
In der Kampfgruppe fühlte ich mich 
wohl. Dort wurde ich Kandidat. Ich 
hatte gute Bürgen, die mir halfen."

Der neue Parteigruppen­
organisator

Von Beruf ist Genosse Wimmer 
Kfz-Schlosser. Seit 1952 arbeitet ec 
als Kraftfahrer. Im Jahre 1974 nahm 
er das Studium in einem Meister­
lehrgang auf, einem Sonderlehrgang, 
der neun Monate dauerte. Auch poli­
tisch konnte er sich qualifizieren. Als 
in der Betriebsparteischule der Deut­
schen Post Plätze frei waren, wurde 
er von seiner Grundorganisation 
beim Verband Deutscher Konsumge­
nossenschaften delegiert. Vierzehn­
täglich war ein ganzer Tag Sch ule. So 
erarbeitete er sich, nicht mehr ganz 
jung, ein gutes politisches Wissen.

Seine Parteigruppe umfaßt 14 Ge­
nossen. Jeden Freitag in der Mittags­
pause setzen sich die Genossen zu­
sammen. Genosse Wimmer vermit­
telt ihnen die Informationen, die er

Manfred 
übergab den 
Staffetstab 
an Ciaus

Genosse Claus Wimmer

von der APO-Leitung bekommen 
hat. Es wird kurz diskutiert. Die län­
geren Aussprachen sind der monat­
lichen Versammlung der Partei­
gruppe vorbehalten. Hauptaufgabe 
ist es, festzulegen, wie die Genossen 
den Wettbewerb unterstützen, wie 
sie selbst beispielgebend vorangehen 
und sich mühen, alle Kollegen mitzu­
ziehen.

Die Parteigruppe hat sich vorge­
nommen, junge Arbeiter für die SED 
zu gewinnen. Deswegen ist eine gute 
Zusammenarbeit mit der Jugendbri­
gade wichtig. Viele individuelle Ge­
spräche werden noch notwendig sein, 
um diesen oder jenen Jugendfreund 
davon zu überzeugen, daß sein Platz 
in den Reihen des Vortrupps der Ar­
beiterklasse ist, daß er als Genosse 
die entwickelte sozialistische Gesell­
schaft mitgestalten soll.

Ja, Manfred Richter hilft sei­
nem Nachfolger. Er will, das Niveau 
der Parteiarbeit soll gehalten, wenn 
nicht noch verbessert werden. Er gab 
die Funktion des Parteigruppenorga­
nisators ab, da er in die APO-Lei­
tung kooptiert wurde.

Abends auf VP-Streife

In seinem Wohngebiet, in Hohen­
schönhausen, ist, Genosse Wimmer 
VP-Helfer. Er geht seinen Streifen­
dienst, fährt auch mit dem Funk­
streifenwagen, sorgt für Sicherheit 
und Ordnung. Eine wichtige Auf­
gabe. Wer wüßte nicht, daß oft nach 
übermäßigem Alkoholgenuß der Mut 
wächst, der Mut, Unfug zu treiben.

Auch bei den VP-Helfern übt Ge­
nosse Wimmer eine wichtige Funk­
tion aus: Er ist Polit-Stellvertreter, 
nimmt alle vier Wochen an einer 
Schulung teil.

Also viel Zeit bleibt nicht für den 
Garten, der ihm und seiner Familie 
Erholung bringt. Drei Kinder, davon 
zwei Jungen, 13 und 15 Jahre alt, 
wollen auch noch etwas von Vati 
haben. Die Tochter ist erwachsen, 
hat ihn zum Opa gemacht.

Die gesellschaftliche Tätigkeit des 
Ehemannes hat Frau Wimmer ver­
anlaßt, im DRK mitzuarbeiten. 
Außerdem ist sie in der ABI tätig, 
übt so eine wichtige Kontrollfunk­
tion aus. Sie freut sich, daß ihr Mann 
in der Partei aktiv ist, nimmt Anteil 
an seiner Tätigkeit.

Er hat sich vorgenommen so in der 
Parteigruppe zu arbeiten, daß er, der 
jetzt „Kooptierte", bei den nächsten 
Wahlen weitermachen kann. „Denn 
die Funktion erfüllt mich mit einem 
gewissen Stolz, und Manfred wird 
mir schon weiterhelfen!"

„Diesen Schritt habe ich bis heut^ 
nicht bereut. Parteigruppenorganisa* 
tor war ich bis Anfang Juni, dar" 
wurde ich in die Leitung der A?C 
kooptiert. Verantwortlich bin ich U" 
Agitation und Propaganda. Das ; 
neu für mich, aber ich bemühe rnic"- 
schnell Fuß zu fassen."

Auch im Wohngebiet 
immer aktiv

Manfred ist Vater von zwei 
der, 7- und 13jährig. Er hat Kin^ 
gerne. Das hat er auch bewiesen, 
er von 1969 bis 1974 an der „Kau 
Liebknecht-Oberschule" eine 
beitsgemeinschaft „Junge Verkehrs'; 
heiler" leitete. Er kam gut mit 
Schülern zurecht, denen er viel WS' 
sen übermitteln konnte.

Die Ehefrau vom Genossen Richte 
ist als Servierin tätig. „Wenn Dei^ 
Parteiarbeit dazu beiträgt, daß un 
sere Kinder im Frieden aufwachse^ 
dann bin ich mit der Partei einver 
standen", meint sie, die sonst A 
politischen Fragen nicht stark intA 
essiert ist. Als gute Mutter hat S' 
richtig entschieden. Die SED vei'fo" 
eine konsequente Friedenspolitik.

Manfred ist sto!z 
auf sein KoHektiv

Der 39jährige Obermeister im MTF 
ist seit 1964 im TRO. Erlernt hat er 
den Beruf eines Elektroschlossers. 
Eigentlich wollte er Koch oder Kfz- 
Schlosser werden. Beides war nicht 
möglich. Kochlehrlinge gab es zu 
viele, denn jeder versprach sich da­
mals — wenige Jahre nach Beendi­
gung des Krieges — in der Nähe des 
Kochtopfes satt zu werden. Autos 
hingegen gab es wenige, so daß für 
den Beruf eines Kfz-Schlossers nur­
wenige Lehrlinge gesucht wurden. 
Aber Elektroschlosser war nicht das 
Richtige für Manfred. So legte er 
1960 seine Fahrerprüfung ab und 
wurde Kraftfahrer bei der Deutschen

Freizeit, nein, Freizeit hat er nie ' 
viel. Manfred Richter arbeitet bereü 
seit 6 Jahren im WBA seines Köp^ 
nicket- Wohngebietes mit. „Man k^. 
doch die alten Genossen in der W" 
nicht allein lassen. Ich helfe 
beim Organisieren des ,Mach-J^ 
Wettbewerbs', habe zu den H" 
und natürlich auch zum Sekretär d^ 
WPO guten Kontakt. Man muß doc 
als jüngerer Genosse auch im Won'* 
gebiet mitmachen."

Auch das haben der VP-Helfer 
das WBA-Mitglied gemeinsam, 
handeln entsprechend dem Bese 
des Sekretariats des ZK der . 
über „Die Entwicklung des ges<ü 
schaftlichen Lebens in den stad ; 
sehen Wohngebieten" vom 27. P* 
vember 1974:

uA
y 

tllt'' 
SE*'

Spedition. Als Kraftfahrer begann er 
auch im TRO. Von 1968—1971 nahm 
er teil an einer Abendschule und 
schloß als Verkehrsmeister ab.

Das war eine Qualifizierung für 
den Arbeitsplatz, denn bereits 1968 
wurde Manfred als Meister des in­
nerbetrieblichen Transports einge­
setzt. Im Jahr 1973 übernahm er den 
Obermeisterbereich Transport, ist 
also jetzt für 50 Kraftfahrer verant­
wortlich. Stolz ist er darauf, daß sein 
Kollektiv bereits siebenmal den 
Staatstitel erkämpfte und daß alle 
Kollegen Mitglieder der DSF sind.

Damit war sein Lernen nicht be­
endet. Er besuchte einen einjährigen 
Lehrgang für Lehrmeister und er­
warb sich die Befähigung, der Aus­
bildung von Lehrlingen an Trans­
portmaschinen.

Richtige SchiuBfoigerung

Mitglied der Partei der Arbeiter­
klasse wurde Manfred 1969. In der 
Meisterschule studierte er Marxis­
mus-Leninismus. Diese Weltan­
schauung beantwortete ihm seine 
Fragen. Folgerichtig wurde er Mit­
glied der SED. Er erkannte auch, 
daß er nur dann als Leiter andere 
beeinflussen kann, wenn er selbst 
einen festen Standpunkt hat.

„Die aktive Einbeziehung 
Bürger in das gesellschaftliche 
ben und die Wirksamkeit der P^' 
tischen Massenarbeit im Woh't^ 
biet hängen weitgehend davon " 
wie aHe Parteimitglieder dort, 
sie wohnen und [eben, pold'S 
tätig sind".

Genosse Manfred Richter hat 
seine gute Mitarbeit im WBA 
Ehrennadel der Nationalen Front 
Silber erhalten. Genosse WinüA 
trägt die silberne Ehrennadel ", 
DTSB und eine weitere des Eisla" 
verbandes der DDR. Beiden Gen"., 
sen wurde verdiente Ehrung zw . 
beide hatten das Erfolgserlebnis, " 
bei jeder Tätigkeit notwendig ist.

„Der APO-Sekretär wtrd " 
schon etwas gedacht haben, als . 
uns beide zu diesem Gesp'^ 
schickte!" Genossin Richter - 
ein umsichtiger APO-Sekretär. 
wie sollte man über Claus Wirn*^, 
schreiben, ohne Manfred Richter.^ 
erwähnen. Sicherlich werden 
beide gegenseitig in ihrer Paf , 
arbeit helfen. Sicherlich wer" 
beide noch manchen Arger, a , 
auch Stolz und Befriedigung in i^, 
gesellschaftlichen Tätigkeit erle" 

*einer Tätigkeit, die ihr Leben si" 
voll und erfüllt macht.

G. Z8f
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Absoluter Höhepunkt eines jeden 
Sportjahres im TRO ist das Be­

triebssportfest. Das 5. Betriebssport­

est steht unmittelbar bevor'
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Am ig September 1975 in der Zeit 
fischen 9 und 14 Uhr.

H"
St- 
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Auf den Sportplätzen und Anlagen 
es Pionierparks „Ernst Thälmann" 
^ciet'Wuhlheide.
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Vom reinen Kraftsport bis hin zum 
^arPiiienwettkampf bietet stell eine 
<. 'eizahl von Möglichkeiten der sport- 

ehen Betätigung an. Für jede Alters- 
ruppg jede körperliche Voraus- 
e zung ist etwas vorbereitet.

'"1 einzeinen sieht 

so aus:
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Hach dem Einmarsch aller Akti­
en um g uhr und der Eröffnung 

?ttrch den Werkdirektor laufen wir
Ehren des 30. Jahrestages der Be- 

^oiuMg die Freundschaftsmeile. Auf 
aufSe Art gut durchgewärmt und 

gelockert, können dann die 
^oßen Taten folgen. Bis gegen 
sich r ist die Gelegenheit gegeben, 
bei a*i den verschiedensten Wett- 
p . ^^'ben zu beteiligen. Eine bunte 
stelle der beliebtesten Sportarten 
be„ mit vielen fleißigen Helfern 
Erf?' das Sportfest zu einem vollen

° S Werden zu lassen.

Werden in den leichtathleti- 
Wp? Wettkämpfen die Sieger im 
dep ^Prung, Kugelstoßen sowie in 
lOO Eaufdisziplinen 60 m (Frauen), 
8tg.JP' 400 m und der 4X100-m- 

Hel ermittelt.

hipFußballspiele versprechen zu 
WHöhepunkt des Sportfestes zu 

sn. Bevor es jedoch zu den 

Endspielpaarungen kommt, werden 
am 2. September in den Halbfinal­
spielen AGL 2 — AGL 6 und Gtra — 
AGL 7 die Kontrahenten für die 
Finalspiele um Platz 1—4 gesucht. 
Das Halbfinale findet auf dem Sport­
platz am Wasserwerk Wuhlheide 
statt. Geplant ist weiterhin, über die 
Endspiele der Männer hinaus, ein 
Damenfußballspiel durchzuführen.

Den Volleyballfreunden steht die 
Volleyballanlage ganztägig zur Ver­
fügung. Ein mit einer TRO-Aus- 
wahlmannschaft und dem P-Bereich 
stattfindender Schaukampf soll nicht 
nur einige Zuschauer anlocken, son­
dern auch gleichzeitig für diese im­
mer beliebter werdende Sportart 
werben.

Neben Luftgewehr- und Bogen­
schießen, Kraftsport und Keulen­
schwingen kann auch auf die be­
liebte Torwand geschossen werden.

Eine Teststrecke für jedermann, 
die auch für Familienwettkämpfe 
vorgesehen ist, fehlt ebensowenig, 
wie ein Blitzturnier im Schach. Vor­
gesehen ist auch eine Hindernis­
staffelkonkurrenz aller AGL.

Vergessen sind auch 
unsere Kieinen nicht

Die Leitung des Kinderfestes liegt 
in den bewährten Händen der Kol­
legin Zander. Von 9.30 Uhr an be­
steht für die lieben Kleinen die Mög­
lichkeit, sich bei Spiel und Sport zu 
tummeln und auch kleine Preise zu 
erringen.

Bei soviel sportlicher Betätigung 
muß natürlich auch für das leibliche 
Wohl gesorgt werden. So wird tra­
ditionsgemäß ein kräftiges Mittag­
essen aus der Gulaschkanone an­
geboten. Zusätzlich kann man sich 
an 2 Ständen mit einem kleinen 
Imbiß stärken bzw. mit Getränken 
erfrischen. Auch ein Eisstand fehlt 
nicht.

Selbstverständlich ist auch für die 
medizinische Betreuung vorgesorgt. 
Kleinere Verletzungen, wie sie im­
mer mal vorkommen, werden an Ort 
und Stelle behandelt, und auch bei 
eventuellen ernsteren Verletzungen 
ist schnelle Hilfe vorhanden. Die An­
wesenheit eines Arztes und eines 
Saniwagens gewährleisten einen rei­
bungslosen Ablauf aus medizinischer 
Sicht. Es sei nochmals darauf hin­
gewiesen, daß ein Sportunfall mit 
einem Arbeitsunfall gleichzusetzen 
ist, jedoch fällt der Sportunfall nicht 
in die 6-Wochen-Frist.

Für die Besten gibt es auch in die­
sem Jahre Urkunden und Medaillen. 
Für die aktivsten Teilnehmer wird

— wie immer — eine Tombola 
durchgeführt. Aktive Teilnehmer 
sind alle, die an wenigstens 3 Dis­
ziplinen teilgenommen haben. Teil­
nahmeberechtigt an der Tombola 
sind außerdem alle am Sportfest be­
teiligten Organisatoren, Helfer und 
Kampfrichter. Auch die Teilnehmer 
an den Fußballspielen, Familien­
wettkämpfen und am Schach sind 

berechtigt, ein Los zu ziehen. Zur 
Kontrolle wird die Teilnahme auf 
einem Zettel von den Kampfrichtern 
"bestätigt.

Bedauerlicherweise "kann der 
AGL-Wettstreit im Kegeln nicht zum 
vorgesehenen Zeitpunkt am 
39. August 1975 erfolgen. Durch ver­
späteten Beginn der Arbeiten zur 
Überholung der GASAG-Kegelbahn 
wird die Bahn nicht zum geplanten 
Termin in Betrieb genommen. Die 
Sportkommission ist bemüht, die 
Kegelwettkämpfe im Rahmen des 
Sportfestes zu einem späteren Zeit­
punkt nachzuholen.

Was noch zu sagen bliebe, sind 
zwei Wünsche seitens der Sport­
kommission. Möge uns an diesem 
Tage die Sonne scheinen urfd mögen 
recht viele TROjaner die Gelgegen- 
heit nutzen und entsprechend zahl­
reich erscheinen.

Allen Teilnehmern bereits jetzt 
ein „Sport frei".

Klaus Rau
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Finden aHe tnteressen 
Berücksichtigung?
W Abgeordnete bereiten die 7. Tagung der Stadtbezirksversammlung vor
W Thema: Freineitmögtidikeiten der Jugend
W Untersuchungen in Betrieben und Wohngebieten Köpenicks

"FW
!"*** KONGRESS OER 
ARBEITERJUGEND DER OCR

Waltraud Kauimann:

Teilnehmer des Gesprächs waren 
die Abgeordneten unseres Werkes: 
Annemarie Weidner, Ständige Kom­
mission Ordnung und Sicherheit 
Rosemarie Heibig, Ständige Kommis­
sion örtiiche Versorgungswirtschaft 
Waitraud Kauimann, Ständige Kom­
mission Jugendfragen, Körperkultur 
und Sport.

Ein sehr interessantes Thema 
Steht auf der Tagesordnung der 
7. Tagung der Stadtbezirksversamm- 
iung im September: Freizeitmöglich- 
keiten der Jugend in unserem Stadt­
bezirk.

. Die Jugendredaktion wollte : von 
unseren drei Abgeordneten wissen:

Wie wird diese Tagung vorberei­
tet? . . ..'M

H Welche Fragen stehen im Mittei­
punkt der Untersuchungen ?

W Kann man bereits über erste Er­
gebnisse berichten?

Annemarie Weidner:

Umfangreiche 
Vorbereitungen

EigOninitiativen
im Vordergrund

le
Die 7. Tagung der Stadtbezirk 

Versammlung ist ein Höhepunkt J 
der Vorbereitung der Arbeiter) 
gendkonferenz im Oktober. EiiM"e 
unserer jungen Abgeordneten, 
persönlich an den Untersuchung 
beteiligt waren, sind Teilnehmer 
Arbeiterjugendkonferenz. -1**^

sion zu erarbeiten: Welche Möglich- Interessen der Jugendlichen über- 
keiten für eine sinnvolle Freizeit- einstimmen und in welchem Maße 
gestaltung bestehen, ob sie mit den sie genutzt werden.

Rosemarie Helbig

Von der AAAAAA zur Gymnastik
Zur Vorbereitung dieser Tagung 

wurde eine zeitweilige Kommission 
gebildet. Ihr gehören Mitglieder der 
Ständigen Kommissionen Jugend­
fragen, Körperkultur und Sport, 
Volksbildung, Kultur, Landeskultur 
und Erholungswesen, Handel und 
Versorgung sowie Ordnung und Si­
cherheit an. Damit wurde einem sehr 
großen Kreis von Abgeordneten Auf­
gaben übertragen. Und das ist, wenn 
es darum geht, sich einen Überblick 
zu verschaffen, in welcher Weise die 
Jugend unseres Stadtbezirkes ihre 
Freizeit verbringt, von immenser 
Bedeutung.

Ich möchte sagen, drei Aussagen 
sind von der zeitweiligen Kommis-

Hinter dem, was Annemarie hier 
auf zeigte, steckt ein großer Arbeits­
aufwand. Wenn die Abgeordneten 
sich z. B. ein Urteil darüber bilden 
wollen, wie es um die Erfüllung der 
im Jugendförderungsplan unseres 
Stadtbezirkes enthaltenen Aufgaben 
bestellt ist, dann gehört dazu: Die 
Einschätzung der MMM-Bewegung, 
der Arbeit von Jugendbrigaden, Ju­
gendobjekten, der Patenbeziehungen 
zwischen Betrieben, Schulen und 
Wohngebieten sowie der Tätigkeit 
der Klubs der internationalen 
Freundschaft. Abgeordnete der Stän­
digen Kommission Jugendfragen, 
Körperkultur und Sport interessieren 
sich deshalb dafür, ob die vorhande­
nen Sportplätze für den Freizeit- und 
Erholungssport in Anspruch genom-

men werden, untersuchen den Aüsla- 
stungsgrad von Schul- und Klein­
sportanlagen, Hallen und Sportplät­
zen, aber auch die Beteiligung in 
verschiedenen Gymnastikgruppen.

In den Betrieben und Einrichtun­
gen unseres Stadtbezirkes werden 
viele Gespräche mit Jugendlichen 
geführt. Dabei lautet die Fragestel­
lung: Wie nutzt die Jugend die Frei­
zeit für die politische und fachliche 
Weiterbildung? Wie verbringt sie im 
allgemeinen ihre Freizeit? Welche 
Interessen bestehen und wie werden 
sie wahrgenommen? Welche kollekti­
ven Möglichkeiten einer Freizeitge­
staltung gibt es, und in welchen Kol­
lektiven verbringt sie die Freizeit? 
Wie nutzen die Jugendlichen die be­
trieblichen Klubhäuser?

Wir konnten bisher feststellen, M 
die Jugendlichen nicht gern 
fertig vorgesetzt bekommen, 
möchten ihre Wünsche und VorsW^S 
lungen durch eigene Aktivität^Hs 
realisieren. Darauf wird auch bei <yr 
Schaffung des Jugendclubs 
Allende-Viertel aufgebaut. AM' F 
ordnete, Schuldirektoren und gesell­
schaftliche Kräfte berieten 
aktiven Jugendlichen, wie muß 
Club arbeiten und gestaltet sein, 
ihren Interessen und Neigungen 
spricht. Eine feste ArbeitsgruP^lt 
entstand. Sie kümmert sich um 
künftige Programm, und auch " 
Leitung des Clubs wird in den 
den eines FDJ-Aktivs liegen.

"ah
Neben der Diskothek — die 

allen Gesprächen den Vorrang ha'Mr 
— rangiert in der aktiven Freiz^.bs 
gestaltung der Sport. Besonders ''1 
liebt sind die in Parks und Anla^ h 
aufgestellten steinernen Tischten*^ 
platten. Der Bedarf ist hier zur 
jedoch noch größer als das Ange^ s,Jn

Diskussionen zu aktuellen Ta^^ 
fragen, die Auseinandersetzung! 
mit Persönlichkeiten des öffentlic^Tf 
Lebens, stehen an dritter SteWg 
Schon vor der 7. Tagung nahmen WB 
Abgeordneten einiges in die Han<Wg

Annemarie Weidner:

Wir setzen uns dafür ein, daß W 
jedem Sonnabend in einem KlttbhTgH 
öffentlicher Jugendtanz sein 
Die FDJ-Leitungen von WF, 
und unserem Werk werden künU 
den „Roten Topf" gemeinsam "T , 
chen". Im Artur-Becker-CIüb^^ 
wird analog eine 
reihe vorbereitet.

Veranstalte*^^

T reffpunkt-Gespräche
Natürlich sind nicht nur Kommis­

sionen unterwegs, um die ganze Pa­
lette von Fragen zu untersuchen. In 
den Treffpunkten Abgeordneter wer­
den interessante Gespräche geführt, 
wie die Jugendlichen selbst die Mög­
lichkeiten einschätzen, ihre Freizeit­
interessen wahrzunehmen und ge­
meinsam mit den FDJ-Leitungen zu 
beraten, welche weiteren Initiativen 
für eine sinnvolle, interessante Frei­
zeitgestaltung im Betrieb, in der zu schenken sein. 
Schule entwickelt werden können.

Wir haben im Stadtbezirk efUtB 
Jugendcampingplatz. Er ist Wg 
einzige dieser Art in der Reptil gS 
Die Jugendlichen fühlen sich H

vermissen aber als Berlin-Besti*^ H 
Leseabende, Theater-Besuche, H

kussionen mit Persönlichkeiten, 
sichtigungen historischer Stätten ** W 
dergleichen. Hier Änderungen 
beizuführen — besonders was ,< 
ungünstigen Verkehrsbedingu'i", 
betrifft — ist nicht nur eine S^.l{(<. 

'36. 
ti-i

Ich bin fest davon überzeugt, daß 
sich diese Anstrengungen der Abge­
ordneten auch in der Arbeit der 
Grundorganisationen der FDJ nie­
derschlagen werden. Auf jeden Fall 
nehmen wir sehr viele Anregungen
von dieser Tagung mit. Und — das unseres Stadtbezirkes, sondern 
kann man wohl jetzt schon sagen — 
wird auch in unserer Leitungstätig- 
keit künftig mehr Aufmerksamkeit Wenn unsere jungen TROj^ 
der Freizeitgestaltung der Jugend noch Tips für eine sinnvolle 
zu schenken sein. Zeitgestaltung haben — wir AM.

ordneten nehmen sie gern entg<?%

Stadt Berlin.
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